
Besprechungen

über das Sein«, »Hinausgreifen über das jeweilige Einzelseiende« welsen
zurück auf das transzendentale Subjekt, das »Seinsentwurf« SOWwochl das
Sein ın seiner Grundverfassung konstituierend oifenbar WIe auch zugle1lc.
Nen Horizont eroIInNe der die Allheit des Se1Ns E umgrel
esentlic. anders ist die Erklarung, die T erkenntnistheoretische Realıs-
INusS 2101 DIiIie intellektive Gegenenheitserkenntnis ist C il Erfassen der (e-
gebenheit ihren 1L1NMeTren wesentlichen Grundzugen wobel NAatura DTI1IUS VOonNn
der Eixistenz und Singularita der Gegebenheit abstrahiert WIrd In dieser
intellektiven Wesensdurchdringung 151 logisch späater insofern en erstei-
sen des Einzelnen eE1IN us  1C Q, es Seiende 111e Vorerkenntnis
enthalten, 9,1S die mit dem W esen des elenden egebenen Sachverhalte
ausnahmslos en möglichen und wirklichen, auch den der UKUun:
wirklichen Dingen zukommen. Die SchNolastik uınterscheidet, Del den Uni-
versalıien zwischen dem universale directum und reilexum un beim TAan-
szendentalen SeinsbegrTif. zwischen Inhalt, und ang des BegrTiIIs DIe
Umfangserkenntnis SELZ d1ie Inhaltserkenntnis ogisch OT4AaUS Das » VoOor-
Wwissen« ( mOOELÖEVAL ) hat schon VO:  5 den Griechen die Philosonhie be-
schäftigt Der mensc.  ilche 15 drangt krafit des innewohnenden
Naturstrebens Von der ersten intellektiven Erfassung einer Einzelgegebenheit
unauihaltsam weiliter vollen Ergrundung der 1NNeren atur diese1 GE-
gebenheit der Beziehungen denen S1e logisch notwendig SLE.

strebt naturhafit ZUC Tkenntnis YTer etzten Ursache und ihres Eindz:  eles
strebt ZU. 2Dsolut Unendlichen a 1s C115 infinitum potentia Naturhin-

Ordnung auf das eNs infinitum ctu Das ausgeführte System dileses Er-
kentnisweges bildet das System der Metaphysik des e1nNs un! der Tkennt£n1s

Das vorliegende uch hat WIC.  ige THhemen den Vordergrund NPSTE
Hs isSt e1nNn wertvoller Beitrag geschichtlichen und inhaltlichen Ver'-
SLAaNndnN1S eutlger Problematik und ubt 111e anregende Wirkung auf jeden
AauS, der a lte un NeuUue Philosophie ihren letzten Motiven StUdIier

ınk (S)
De aelhens, A., La Philosonhie de Marlın Heidegger. OT (XI

379 Löwen 1942, NSLLIEWL SUDETIEUT de Philosophıie.Dieses VO:  5 der belgischen Akademie preisgekrönte \uec Dietet die este
Darstellung der Philosophie Heideggers, die WITLr bisher Von scholasti-
scher elte esitzen S1e erwäachns A US genauester Kenntnis der und
der einschlägigen Literatur, die eine reiche Bibliographie Schluß auc.

Der ertf 1S% VOoONezüglic der uüuber Heidegger) usammenstellt.
einer tiefen Ehrfiurcht VOL der impoNierenden philosophischen eEISTUNG
Heideggers erfüllt. Überall spür mMa  ) das Bemüuühen, SE11NEeIl edanken gerecht

werden, S1e VonNn Ter eigenen her nachzuvollziehen un S1e auf
das TEeUESTE wiederzugeben Dabei werden jede vorgefaßte Meinung und
jede voreilige T1itik ferngehalten manche Mißdeutung WIrd aufgedeckt un
uUuberwunden entialtet sich VOTLT uns e1InNn lebendiges (73AaNZeSs dessen Ziu-
sammenhang sich auch unklere Einzelstücke ernellien und alsche Au{i-
Iassungen VOL1L selbst erledigen Das rgebnis ist wirkliche Auslegung,
die 1C. den Worten sondern dem gemeinten Sinn vordringt
und 1' nahebringt bis 1n Einzelverzweigungen hinein Die Schwierig-
keiten die Heideggers eigenwillige Sprache einem iIranzösisch schreibenden
Interpreten bereiten MUuU.  E, SiNd vorzüglich gemeistert, daß 1ne Yan-
ZeN zuverlässige und eindeutige rstellung zustande omm TEe1NNC. blei-
ben letzte unübersetzbare Feinheiten

Des geNauereN umfaßt das uch vlier elle Der eETSiEe verdeutlicht einN-
ÜüÜührend das Problem und die Methode Bezuglich des Toblems ist be-
achten daß Heidegger Fragest:  Uung a1s existenzlale Von der existen-
ziellen eLwa eines Jaspers unterscheide Eis gveht ihm letztlich N1IC.
die Existenz des enNschen sondern UrCc. diese 1INdUrc. das Sein a1S
olches und Yyanzen Seine Absicht ist 9150 wenigstens 1mM Ansatz a UuS-
gesprochen metaphysisch Als Methode erscheint die phänomenologische Irel-
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lich ohne USSeEeTrIS Redu.  1onen wodurch die Phanomenologie On(tologie
WIrd. uch verlagert sich der chwerpunkt VvVon der Dloßen Beschreibung in
die auslegende Aufweisung de: zunachst Verborgenen

Eln ei1Ler e1l verIolg die existenziale nalyti. des QSEe1NS elll-
zelnen, und ZWAaLr nNnschluß Heideggers Hauptwerk »Sein un! Ze1t«
Zunachst 1Ird dıie Grundverfassung des Daseins a,1S Sein-köonnen 1mM eH-
SatZz ZUT bloßen Vorhandenheit mschrieben emnac. edeute der Satz
» Das Wesen des Aase1InNs l1eg SE1INeTr Eixistenz« N1IC. 111e Vergöttlichung
des Menschen; besagt vielmenhr: das Wesen des Daseins leg NI 1n
einem Hleibenden uDsStrat, SONdern der weils geschehenden, akt-
haften Selbstverwirklichun: Iheses Dasein 1S% wesentlich der
Welt indem C122 Welt a 1S Wiederspiegelung CIHEr L£1IgCNEN Möglichkeiten

schon unabhängigEeNLWIFL 9,1S 1Ne TTotalit2At die das Sein es
davon vorhandenen Seienden aTSTENLT, un letzteres verstehbar mac
Nach der Erörterung des Mit--Se1NSs ınd des Man WIird die TUKLUTr des Da
1ın ihren drei Momenten Befindlichkeit, Verstehen un! ede auseinander-
gelegt der Grundbefindlichkeit der nNgs eNtNuUullt sich dann als das

Diesesdem Daseiın eigene Se1in die m1 inren drel Dimensionen. ;
Sein des aSeINSs umschließt ‚We1 Verwirklichungsweisen: die Uneigentlich-
keit und die Eigentlichkei etztere erwacns AaUuSs dem Offenbarwerden der
anzhnelr des ase1lns Sein--Zzum-'"Tode un stellt. sich a 1S Entschlossenhe!l
dar. Wenn man ‚endlich ach dem innersten TUN! 1mM Dasein orscht,
dem heraus Se1in kann, 1S% saine Zeitlichkei und Geschicht-
1G  e1t, wobei die drei Dimensionen des Sich--zeitigens (unter dem Primat
der Zukuni{t, DZW des Sich-vorweg) denen der entsprechen.

Die Aufgabe des TTeijles 1S% CS, die verborgenen Voraussetzungen
Heideggers aufzudecken; betfont docn 1IL1LIX1 wleder , daß die Philosophie
wesenhait VO:  5 Voraussetzungen ausgehe un iNre Zirkel ver-
auIie aMl kommen zuglel: bestimmte Grundprobleme Lichte der —
deren er Heideggers LiEIerer Entfaltung Eis handelt sich hierbei
nachst die Transzendenz, krafit deren das Dasein sich selbst das
übrige Seilende als Vorhandenheit überschreitet, sich selbst und das
andere das Se1in un!: iın die Verste  arkeit erheben. KUrz: die
"LTranszendenz 1sSt I1 Akt, wodurch das Daseın ıch se1Dst als In-der-Welt-
sein SELZ Verglichen mML dem VO Dasein gyesetzten ein erscheint das
vorgang1ıg dazu bloß vorhandene Selende a,ls nichtendes ichts, insofern

dem Se1in gegenüber das schlechthin Andere, das jeder Verstehbarkeit
Entbehrende, 9,1SO das Nichts Verste  arkeit 1S%. olgl1lic. verwirklicht
die Transzendenz iNr Seizen des Se1ns angesichts des ich(ts; diesem
Sinne isSt Heideggers Satz nehmen: nihilo IMI E1 UU& eNs fit. Mit
der '"Transzendenz die TeihNel ZUSAaININEN, ın der Heildegger das Ve

der Selbstsetzung sieht S1Ee 1S%. der Grund des Grundes Oder der
SDTUNS Von TUN überhaupt. ahrend bisher das bloß Seiende a 1S SOLC
unzugänglich e erschließt SICH irgendwie nach Heideggers
ußerungen uüber die ichtung un das Kunstwerk Dieses entspringt
ambpbp. ZWiSChHen der VOIL enschen entworfenen Welt dem chthonisch
Element der Erde, das Dloß Selende als das Sich-verschließende in
die Oiffenheit drängt vollzieht sich 1mMm Werk des Kuüunstlers au beson-
dere W eise das Geschehen der Wahrheit; ahnliches &11 VOINn Werk des
Staatengründers des schöpferischen Denkers

Die abschließenden Bemerkungen des VvViertien Teiles vollenden Ale
Sschon gelegentlich eingestreuten Teilwürdigungen einer Gesamtwurdl-
u18 TOLZ seiner 1M kerne metaphysischen Absicht kommt Heide:  55  OO  er
nNIC. über ine Ontologie des ase1ns hinaus, weshalb der Unterschied seiner
existenzialen Fragestellung VON der existenzlellen eines Jaspers nicht me

70 iSt. Da alle Verstehbarkeit e1N215 den Möglichkeiten des Dar-
Se1INS  . gründet, d:  1ese aber endlich Sind, bleibt die Philosophie wesenhait auf
den Raum des menschlich Endlichen beschränkt, 15%. 1116 Metaphysik —_

möglich. Ein Hinausfragen UDer das Dasein ist, sinnlos, wenigstens solange
Man Nur aui das eın au Daruüber scheint reilich die neueste Entwicklun:
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hinauszuführen, indem S1E 1n ine Philosophie der rde Oder des Diofiysi-
schen einmunde Wie Heidegger seliner Grundhaltun: kommt, Ira AaUusSs den
geschichtlichen Verknüpfungen verstandlicher. Neben Kant und Husserl| iInd

VOLF em Dilthey, jerkegaard uUund Nietzsche, VO:  5 denen die entschel-
denden Einilusse ausgehen. Insbesondere bildet Kierkegaards Auffassung
VOmm Menschen die Basıs TUr Heideggers philosonphische Analyse des ase1ns.
M Nietzsche verbindet inn d1e atsache, daß ‚.TOTZ er negativen
Stellungnahme ZU. Religiosen HIS 10S Innerste davon estimm ist. Wah-
rend DE  T ın Nietzsches Nein 1IMMeTr nochn £1N indirekte 1e£T, chließt
eidegg‘ den KTreis hne jede ezugnahm: au f die GottesIrage; 117 TunNde
&ibt TUr 1NN. kein philosonhische (r0ttesproblem die L1ranszen-
Cdenz 1M INNe eiNer Trans-aszendenz AUS, hne Cdie 1ne Trans-deszendenz
ZUL Trde hın nN1ıC. genügen kann.

Über'  i1cken WITLr Jetz VOIN nde her Cie Darlegunge: des Ver(l., drangen
sıch uns doch einNıge Fragezeichen auf, Cie TEeNC. den eingangs \  ekenn-
Zzeichneten Wert des Buches unangetastet asSsSen. MI einem orte ronnen
WIr SCn daß die Darlegungen Heideggers selbst mMmeNhr iın er Schwebe
bleiben und deshalb eNner sSind als dle N]ıer xebo Wiedergabe, die
manches eindeutiger MAaC un deshalb mehr SC.  16e. Das g1i1t VOT allem
VOoNn der Iiur zentralen un! uch für Heidegger selbst entscheidenden
Abhebung des Se1ins VO. Seienden, des ntologischen VOMM ntıscChen. Die
Entgegensetzung 1S% bei Heidegger ohl nN1ıC. chro{ff WI1Ie Del Denn

1S%T NIC. nne weiteres klar, daß adas NLISC. der Seiende 1M
eines kantischen, an-sich-seienden Dinges Zı nehmen 1St; ZzNacAs cheint

vielmenr lediglich phänomenologisch a1S UDSIra) des Seins auIizutreten,
hne daß UÜUber seın An-sich-sein 1Ne Entscheidung 1ele, e1l die dafür -
forderliche ‚uIre der Explikation noch nN1ıC. erreicht 1St Muß N1C. auch die
Scholastik bei ihrer Entfaltung diese Phase durchlaufifen?

1erm.1 ang die Würdigung des Verstehens und des Weltentwurfs -
SammımıeN), 1n dem das Verstehen wurzelt. hat uNnseIe>s Erachtens die Passil->
vita der menschlichen Erkenntnis überbetont Und doch eignet ihr e1in
aktıives Entwerfen, das ın dem ZzewÖhnlich obiectum ormale genannten
Faktor auch Von der Scholastik wenigstens impliclte jederzeit festgehalten
wurde Einzlig indem unNnser Yriassen den Or1Z0N de: Se1ins und der Wesen-
eit des materjellen Dinge: der des Seins ın Qder Gestalt VO:  5 Welt entwiriIt
und darın das chaotische LEer12.. Ormt, kommt TUr u1ls Menschen Intelli-
g1bilität Oder ein intelligibil QCLU zustande. Von nNn]ıer A.US gesehen, ist, : ZU=-
nächst einmal der ensch selbst krafit sSe1ines Entwerfens der (in diesem
irdischen aum letzte TUn der Verste:  arkeit es elenden. das
Seiende unabhäng!]: VOonNn ihm schon eine Verstehbarkeit besitzt, 1sS% ıne weltere
rage, die ın einer Sanl anderen Dimension €  s 1n der Dimension (mit
Heidegger sprechen) 1C mehr des Grunde  55 sondern des Abgrundes;
Oder (1n prache nN1ıcC. mehr 1ın der des Univoken, SONdern des
nalogen. uch IUr die Scholastik 2101 also jene ‚ufe, die Heidegger
entfaltet, und au der eın bisher geblieben 1St. Erst iın der Dimension
des bgrundes Oöfifnet sich die nach der Möglichkeit einer Metaphysik,
stellt sich das Gottesproble: en SICH der Inhalt dessen, WasS Heidegger
ichts nennt. (Vgl NI1erzu die Abhandlun: des Ref »Einzelding un All-
gemeinbegriff«: 11939 | 321—345) elbstverständlich 1rd 1L
die Unterscheilidung der beiden onen des Grundes und des Abgrundes die
Einheit Von Denken und Sein N1IC. 1 mindestien angetastet; dadurch
wird lediglich iNnre spezifisch menschliche Geschichtethei herausgestellt.

die ler behaupntete O{ffenheit 1 enken He1ideggers spricht N1C.
unbedingt, daß d1ie Endichkeit alS Möglichkeitsbecdingung es philoso-
phischen Fragens hinstellt. Denn ach einer el hıin 210 Oohne ndlich-
xKel tatsaächlich kein HFragen menhnrT, sondern NUur och em Fragen uüUber-
jegene geistige Schau

MIit der Einstellung des eri 1S% gegeben, daß die positive Anregung;
die Heidegger einem lebendigen scholastischen Philosophieren bieten VeLr-

Maß, N1C. genugen! Geltung omm Weilche Möglichkeiten ın dieser
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ichtung vorhanden Sind, kannn C1N uch WwIie Aanners >Geist in Welt«
(Innsbruck Z619€N.

Dies es vorausgesetzt, eugnen WIT NC daß letztlich Heideggers
hilosophieren annlıch WIi®e der ert deuten geneigt SINd; WITr en
das äauch anderen Zusammenhängen schon klar erkennen lassen Doch
1s% uns gerade der Auseinandersetzung m1t erneut ZU Bewußtsein
gekommen, WI1eC vieles bei Heldegger doch noch en un! in der Schwebe
bleibt. Joh otZz (S)

Weizsäcker, F um der PhySik. 80 (437 Leipzig
1943, Hirzel 450

Die üÜberraschend £euenN Kenntnisse, denen die Physik den letzten
Jahrzehnten vorgestohen i1ST, berühren.N1IC. 1Ur die tiefsten Grundlagen der
pPphysikalischen Wissenschaifit selbst, sondern en e1INr 21C3t ınerhebliche
Bedeutung auch IUr viele andere Gebiete des menschlichen Geisteslebens
MIit olchen AUSWIFL.  en der modernen Dhysikalischen Eirzenntnisse befaßt
sich d1ieses uch das VIier erweitertie orträge des erftf AaUuS den Jahren
19233 bis 1949 enthalt Der erstie Auifisatz 032 ec Cdia Bezi  nungen des
physikalischen Weltbildes ZU. blologisehen Ganzheitsbegzrifz u und untLer-
sucht die nNschaulichket der Physik VO:  ) eute Zzweiten (33==51) werden
die Grundlagen der modernen Atomphysik kritischen Beirachtung
unterzogen Die hauptsäc  ichsten edanken Cdieser beiden TrbDeliten finden
ıich teilweise anderer Beleuchtung als Grundlagen der Erwagunge: auch

dritten Aufsatz »Das Verhältnis der uantenmechanık ZUT hilosophie
Kants« (52—92), der Zzuerst 1 der » Tatwelt« erschienen 1S% und in diesen
Blättern Dereits ine eingehende Wurdigung eriahren hat (Schol [1943]
07—109)

Wesentlich euUue edanken bringt der bisher noch unveröffentlichte vierte$
Artikel » DIıe nen  I3 HKT der Welt Eine Studie über das
ymbolische 111 der Naturwissenschaft« 93—135) Ntier SymDoO] verste.

C1NM e1C.  n das stellvertretend fiUur das Bezeichnete eEiINtIr!L und DC-
OommmMen WIird Der Naturwissenschaifit kann ach 1nm 1Ne zweilache SyIIl-
Olische Bedeutung zukommen Sie kann zunachst selbst Symbol Se1N 1N!
S1i@ eLWas ausdruckt WAasSs Menschen 1St WIrd naturwissenschaftliche
Tkenntnis ZiU. Symbol des W esens un! Ziuustandes des Menschen uBner-
dem kannn die aur alS Gegenstand der Erkenntnis Symbol Se1N die —-
kannten Naturerscheinungen 1nd dann Zeichen IUr etiwas anderes (objek.
Llve ymboli: In e1lNen) historischen Überblick der 1116 gründliche ennt-
111S der Geschichte der Naturwissenschaften verrat verfolg‘ der erf den
edanken der Unendlichkei den naturwissenschafitlichen Auffassungen
VOIMN ZYrlecChIischen ertum bis ZULTC Gegenwart uUun! bemuht sich
sSymbolischen Deutung Bedeutung Der den
das der YT1iechen darstellt druückte SymMbolisc. die Begrei:  arkei
des Seins AaUS, die das grlecCchische enken gylaubte Fur das Mittelalter
gyalt die Welt a1S en  1-@ Schöpfiung, der der unendliche
Go0ott a 1S chöpfer gegenüberstand Die Unendlichkei ottes ım mittel-
alterlichen enken deutet W a IS Symbol eines Errlebnisses das in der Sprache
NUuUr einen andeutenden USCTUC. fiinden konne Diese symbolische Deutung
alt übrigens füur alle ogmen zutreifend Mit dem Au{ftreten der Unend:-
lichkeitsvorstellung glaubt CL 1Ne nNneUe Schicht der eelje erschlossen, dle
ach Unendlichkeit SIreDe ihrer Sehnsucht inren sittlichen Orderun-
SC und ihrer religiösen Erfüllung Mit dem ergang ZUT Neuzeit ird die

ZU Symbol OLLES Fur 1KOL1Q@US VOI Cues ist die
Welt e1in geometrisches Gleichnis ottes DiIie Vo. Entfaltung sSe1iNer Denk-
Wwelse S1e. beli epler Dieser SUC. die Welt Ww1ie S1e ist Vverstehen
und findet die herrschenden mathematischen setzmäaßigkeiten, die
in hinweisen auf den chöpfer a,1S ihren Naturforschung reiben
bedeutet die Schöpfkergedanken ottes nachdenken 1Jarın sicht ıne
bewußte objektive Symbolik Newton gelang die Kepnierschen eseize Qautf

ThQschr 125 Schol 19


